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DGn Beratung wıeder staatlıchen Zwang 1INns Spıel bringen der Absage „tradıtionelle” Lebenstormen uch eın
wiıll, NUu  - Vertrauen un Ofttenheit helfen kannn Stück Institutionenteindlichkeit 4Uu5S

Herr Dr Vogel, WITr haben viel VO Mıhlıeuzertall, Vogel Sicherlich muUussen WIr da auch iıne Auseilnander-
VO Bindekrafrt und VO Indıyvıidualisıerungsschüben g - SELIZUNG mıt den Grünen tführen Aber ich wıll nıcht 4U 5

sprochen. Die Familılıe scheint der Problempunkt In die- den Augen verlıeren, da{fß das, W AasS S1e da mıiıt (srün-
SC Kraftftfeld se1ın. Nun hat unsereiner jedenfalls den den beklagen, In den Schickeria-Bereichen der alb- und

Vollmillionäre oder iın dem, W as ZEWISSeE MassenmedienEindruck, ın der Famılıenpolıitik se1 die SPD auffallend
konzeptionsarm. Ist dıe S P D da Opter eigener Indıyıdua- in Miıllionenauflage 1n dıe Köpfe der Menschen PUMPpCN,

1n noch 1e] stärkerem alse tinden 1Stlısıerungsschübe, weıl S1e sıch selbst einselt1g emanzıpa-
torıschen Strömungen verschrieben hat oder auf solche
Rücksıicht nehmen mu{($? „Auch dıe Kırche weıls, da{fß Ina  s

Probleme nıcht löst, indem INa  - S$1eVogel Keineswegs. Wır haben während uUunNnserer Regıe-
rungszeıt tür dıe Famılıien entscheidende Verbesserungen nıcht ZUr Kenntnıs nımmt “
gebracht. Wır haben uUuns uch als Opposıtion immer WIEe-

Könnten Sıe sıch vorstellen, da{fß mehr als soz1ıaleder für Ma{fßnahmen eingesetzt, die die Famılıen m ate-

riell, ber auch on besserstellen sollen un da{fß die Fragen sonstiger Art Fragen des Famıliıenverständnısses
un der Famılıenpolitik über das Verhältnis KıiırcheJetzıge Koalıtion für alle Verbesserungen auft diesem Ge-

biet eın mehrJjähriges Moratorium verhängt hat, beklagt SPD entscheıden?
Oß das Katholische Büro Worunter Famılıen heute Vogel Wır haben 1ne lange Lıste VO Fragen, die der
ber allermeısten leıden, 1sSt doch beispielsweıse dıe Kırche un die uUuN>s wichtıg sınd. Ihieses Thema gehört
Massenarbeıtslosigkeıit. Wenn WITr nehmen, W as die dazu ber dazu gehört uch der Umgang mıt der Natur,
Carıtas und andere Wohlftahrtsverbände über die L- die Frage der Kernenergı1e, der Umgang mıt der rıtten
ose Lage VO  — Famılıen SCNH, deren Ernährer oder Er- Welt, das Asylrecht oder der Umgang MIt den Auslän-
nährerin selt WEeIl oder drei Jahren arbeıtslos sınd, dann dern Dazu gehört die Frage der Waffenexporte, dazu
wırd doch klar, sıch Famıilienpolitik zunächst einmal gehört dıe Frage des Fortbestandes der Bedro-

bewähren hat Da{fs sıch das Bindungsverhalten aN- hung, der sıch gyerade TSLT Kardınal Köniıg wıeder e1IN-
dert, da{iß mehr Menschen Partnerschatten eingehen, deutig geäußert hat
ohne sıch verheıraten, 1STt Sozialdemokraten natürlich
genausowen1g verborgen w1e€e der Kırche, da kann INa  } Aber spricht einıges dafür, da{fs tür die Kirche das
nıcht eintach SCNH, das o1bDt Sar nıcht. Und da{flß I1a  —_ Famıilienthema noch wıichtiger wırd uch 1MmM Verhältnis
sıch als polıtische Parteı auch mıt dem Ist-Zustand der Ihrer Parte1Dokumentation  29  ren Beratung wieder staatlichen Zwang ins Spiel bringen  der Absage an „traditionelle“ Lebensformen auch ein  will, wo nur Vertrauen und Offenheit helfen kann.  Stück Institutionenfeindlichkeit aus.  HK: Herr Dr. Vogel, wir haben viel von Milieuzerfall,  Vogel: Sicherlich müssen wir da auch eine Auseinander-  von Bindekraft und von Individualisierungsschüben ge-  setzung mit den Grünen führen. Aber ich will nicht aus  sprochen. Die Familie scheint der Problempunkt in die-  den Augen verlieren, daß das, was Sie da mit guten Grün-  sem Kraftfeld zu sein. Nun hat unsereiner jedenfalls den  den beklagen, in den Schickeria-Bereichen der Halb- und  Vollmillionäre oder in dem, was gewisse Massenmedien  Eindruck, in der Familienpolitik sei die SPD auffallend  konzeptionsarm. Ist die SPD da Opfer eigener Individua-  in Millionenauflage in die Köpfe der Menschen pumpen,  in noch viel stärkerem Maße zu finden ist.  lisierungsschübe, weil sie sich selbst einseitig emanzipa-  torischen Strömungen verschrieben hat oder auf solche  Rücksicht nehmen muß?  „Auch die Kirche weiß, daß man  Probleme nicht löst, indem man sie  Vogel: Keineswegs. Wir haben während unserer Regie-  rungszeit für die Familien entscheidende Verbesserungen  niıcht zur Kenntnis nimmt“  gebracht. Wir haben uns auch als Opposition immer wie-  HK: Könnten Sie sich vorstellen, daß mehr als soziale  der für Maßnahmen eingesetzt, die die Familien mate-  riell, aber auch sonst besserstellen sollen — und daß die  Fragen sonstiger Art Fragen des Familienverständnisses  und der Familienpolitik über das Verhältnis Kirche —  jetzige Koalition für alle Verbesserungen auf diesem Ge-  biet ein mehrjähriges Moratorium verhängt hat, beklagt  SPD entscheiden?  sogar das Katholische Büro. Worunter Familien heute  Vogel: Wir haben eine lange Liste von Fragen, die der  aber am allermeisten leiden, ist doch beispielsweise die  Kirche und die uns wichtig sind. Dieses Thema gehört  Massenarbeitslosigkeit. Wenn wir ernst nehmen, was die  dazu. Aber dazu gehört auch der Umgang mit der Natur,  Caritas und andere Wohlfahrtsverbände über die trost-  die Frage der Kernenergie, der Umgang mit der Dritten  lose Lage von Familien sagen, deren Ernährer oder Er-  Welt, das Asylrecht oder der Umgang mit den Auslän-  nährerin seit zwei oder drei Jahren arbeitslos sind, dann  dern. Dazu gehört die Frage der Waffenexporte, dazu  wird doch klar, wo sich Familienpolitik zunächst einmal  gehört die Frage des Fortbestandes der atomaren Bedro-  zu bewähren hat. Daß sich das Bindungsverhalten än-  hung, zu der sich gerade erst Kardinal König wieder ein-  dert, daß mehr Menschen Partnerschaften eingehen,  deutig geäußert hat.  ohne sich zu verheiraten, ist Sozialdemokraten natürlich  genausowenig verborgen wie der Kirche, da kann man  HK: Aber es spricht einiges dafür, daß für die Kirche das  nicht einfach sagen, das gibt es gar nicht. Und daß man  Familienthema noch wichtiger wird — auch im Verhältnis  sich als politische Partei auch mit dem Ist-Zustand der  zu Ihrer Partei ...  Gesellschaft zu beschäftigen hat und nicht nur mit dem  Vogel: Das schließe ich nicht aus. Und darum verfolge  Soll-Zustand, das trennt uns ja auch nicht von der Kir-  che.  ich die Diskussion, die innerhalb der Kirche darüber,  aber auch über die Rolle der Frau oder die Situation der  HK: Liegt hier nicht ein ganz zentraler Punkt der Aus-  Wiederverheirateten geführt wird, mit großer Aufmerk-  einandersetzung mit den Grünen? Bei ihnen ist doch  samkeit. Und dabei wird deutlich: Auch die Kirche weiß:  mentale Individualisierung, die Sicht vom einzelnen her,  Bestimmten Entwicklungen in unserer Gesellschaft kann  eine Solidaritätsstruktur ohne soziale Zwischenglieder  man nicht dadurch begegnen, daß man sie nicht zur  Kenntnis nimmt.  am meisten ausgeprägt. Und schließlich drückt sich in  Was bedeutet Akademikerarbeitslosigkeit?  Eine Erklärung des ZdK  Mit dem Problem der Akademikerarbeitslosigkeit beschäftigt  gangenheit mit den schwerwiegenden Fragen der anhal-  tenden strukturellen Arbeitslosigkeit befaßt, zuletzt in  sich eine Erklärung der Kommission 2 („Wirtschaft und Ge-  sellschaft“) des Zentralkomitees der deutschen Katholiken  seiner Erklärung zum „Abbau der Arbeitslosigkeit“ vom  (ZdK) in einer am 6. Mai veröffentlichten Erklärung. Die  30. Mai 1986. Hier wurde bereits an die Tatsache ange-  Erklärung stellt die gesellschaftliche Bedeutung des Problems  knüpft, daß die heutige Arbeitslosigkeit die verschiede-  dar, nennt Ursachen und macht Vorschläge zur Abhilfe.  nen Bevölkerungsgruppen außerordentlich unterschied-  lich bedroht.  Das ZdK hat sich schon mehrfach in der jüngsten Ver-  Nicht nur nach Regionen und Branchen, nach Alter undGesellschaft beschäftigen hat un: nıcht 11UT miı1ıt dem Vogel Das schliefse iıch nıcht 4A4 US Und darum verfolgeSoll-Zustand, das Lrennt uns Ja auch nıcht VO der Kır-
che ıch dıe Dıiıskussıion, dıe innerhalb der Kırche darüber,

ber uch über dıe Rolle der Frau oder dıe Sıtuation der
Liegt hıer nıcht eın Sanz zentraler Punkt der Aus- Wiıederverheirateten gyeführt wırd, miıt großer Autmerk-

einandersetzung mıt den (Grünen” Be1l iıhnen 1St doch samkeıt. Und dabei wırd deutlich: Auch die Kırche weılß:
mentale Individualıisierung, die Sıcht MC} einzelnen her, Bestimmten Entwicklungen In UNMNSCHEI: Gesellschaftt kann
iıne Solidarıitätsstruktur ohne soz1ıuale Zwischenglieder 119  S nıcht adurch begegnen, da 114  i S1E nıcht ZUuUr

Kenntniıs nımmt.meılsten ausgepräagt. Und schliefßlich drückt sıch in

\Was bedeutet Akademikerarbeıitslosigkeıt?
Eıne Erklärung des ZdK
Mıt dem Problem der Akademikerarbeitslosigkeit beschäftigt gyangenheıt mıt den schwerwiegenden Fragen der anhal-

tenden strukturellen Arbeıitslosigkeıt befalßit, zuletzt Insıch 1Nne Erklärung der Kommissıon Wırtschaft UN (& 2=
sellschaft“) des Zentralkomitees der deutschen Katholiken selıner Erklärung AA „Abbau der Arbeıitslosigkeıit” VO

ıIn einer Maı veröffentlichten Erklärung. Die Maı 1986 Hıer wurde bereıts An dıe Tatsache ANSC-
Erklärung stellt dıe gesellschaftliche Bedeutung des Problems knüpftt, da{ß die heutige Arbeıtslosigkeıt die verschiede-
dar, nenn. IIrsachen UN macht Vorschläge ZAK M Abhilfe. 11C  — Bevölkerungsgruppen außerordentlich unterschied-

ıch edroht.
Das ZdK hat sıch schon mehrtach 1ın der Jüngsten Ver- Nıcht LLUT nach Regionen un: Branchen, nach Alter un
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Geschlecht, sondern uch nach dem Bıldungs- un: Aus- der Arbeıtslosigkeıt der Akademiker entspricht z der-
biıldungsstand ergeben sıch SAanz unterschiedliche Pro- jenıgen der Facharbeıiter, die durchschnittliche Arbeıtslo-
blemlagen. Deutlich zeıgt sıch dies einerseılts unteren sigkeıt lıegt be1 bıs onaten. Aber diese Zahlen
Ende der schulischen Vorbildung, andererseıts auf der können leicht einen talschen un: beruhigenden Eindruck

vermıiıtteln, un: War AaUus dreı Gründen:Ebene hoher un höchstmöglicher schulischer Qualifika-
t102. Vermutlich sınd be1 weıtem nıcht alle arbeıitslosen Aka-
Am unteren Ende sınd dıe Hauptschüler ohne Schul- emıker be1 den Arbeıitsämtern gemeldet. Es gıbt (Grau-
abschluß SOWIEe dıe Abgänger VO Sonderschulen, die ZONCNH, 1n die sıch eın Teıl zurückgezogen hat, se1 mıt
nıcht zu Berufseintritt tähıg sınd und TSLT durch ZC- unregelmäßigen Tätigkeiten oder MIt Jobben oder in al-
zielte Förderung mıiıt öttentlichen Hılten ZUr Berutsreife ternatıven Lebensformen, dıe kaum Berufsperspektiven
un: ZUur Ausbildung geführt werden mussen. Auf der bıeten. Besonders die gyrößte Gruppe, dıie arbeıitslosen
Stufe der schulısch Hochgebildeten sınd Hochschul- Lehrer, erscheint erwıesenermaflen 1U zZu Teıl 1ın der

amtlichen Statıistik.absolventen, dıie autfgrund ıhrer Studientächer einem VeOeT-

schlossenen Arbeıitsmarkt gegegnüberstehen. 7Zwischen
Hochschulen un Beschäftigungssystem hat sıch In den Dıiıe Arbeıtslosigkeıt konzentriert sıch eindeutıg auf dıe

Lehrämter un: die gEeIStES- un: sozialwissenschaftlichenetzten Jahren eın Spannungstfeld aufgebaut, das viele Berute. Schlechte oder tast keine Berutsaussichten habenJunge Akademıiıker, Frauen un Männer, heute un: noch Lehrer, Sozi0ologen, Psychologen, Polıtologen, Dıplom-verstärkt ıIn den kommenden Jahren spüren bekom- pädagogen, Sozıalarbeıter, ber auch zunehmend Volks-
He  — wirtschaftler, Jurısten un: ÄI'ZI'.C f (zute Berutsaussichten

haben Ingenieure un Naturwissenschafttler der meısten
Fachrichtungen und Betriebswirte.
Wır haben also mMI1t eiınem gespaltenen Akademikerar-Wıe sıeht Akademıikerarbeıitslosigkeit beitsmarkt iun Dıie Kluft zwıschen Arbeıtsplatzbesıt-heute aus” 1n und denen, die keinen Zugang ZzUu  —_ Beschäftigung
tınden, wiırd ımmer größer, auch be1 weıterem Wırt-
schaftswachstum.Die Akademikerarbeıitslosigkeit 1STt eın relatıv

zıales Phänomen der Nachkriegszeıt. Sıe hat sıch In den
etzten Jahren überdurchschnittlich entwickelt, wiırd ber Dıie ENANNLEN Zahlen bringen UTr iıne Momentauf-

nahme. Dıiıe Zahl der Absolventen, die Jährlıch die och-
VO einem großen eı der Offentlichkeit noch kaum Zur

Kenntnıiıs SC Die Sorge 1St ber berechtigt, W as
schule verlassen, ste1gt weıter Dıie Höchstzahl wırd
TSL Anfang der 900er Jahre erreıicht se1ın. ach vorliegen-aus Jungen Menschen miıt eiınem Hochschulstudium VO den Prognosen werden dann Jährlıch über 200 000 Jung-sechs un mehr Jahren un einem qualifizierten Ab- akademiıker aut den Arbeitsmarkt Lreten Das wäareschlufß werden soll, WEenNnn dıe erworbene fachliche Quali- dıe Hälfte mehr als gegenwärtıig. Diıiese Zahl dürfte sıchfikation aut dem Arbeitsmarkt nıcht nachgefragt und

gebraucht wıird Nıcht NUr, da{fß damıt hohe Bıldungsin- bıs Miıtte des nächsten Jahrzehnts auf hohem Nıveau hal-
e  3 TSt das Jahr 2000 hın wırd eın merklichervestitionen vergebens un eın Stück wertvoller Ice-

benszeıt womöglıch ohne wirtschaftlichen Nutzen einge- Rückgang eintreten. Man muß Iso davon ausgehen, dafß
WIr für dıe nächsten Jahre mIıt eiınem anhaltenden,wurde, mehr 1ns Gewicht fällt noch, da{f och- außergewöhnlıch starken Andrang VO  $ Jungakademikernschulabsolventen ohne Berutschance un: -perspektive

sıch in einer Sackgasse betinden un nıcht weıter wI1ssen. auf den Arbeıitsmarkt un haben In diıesem noch VOT

uns lıegenden Prozeflß der Arbeıts- un: Berufssuche lıegtVerbitterung un: Frustrationen SOWIE radıkale Forderun-
gCNH Staat un Gesellschaft breiten sıch mıt wachsen- die eigentliche sozıale un: polıtische Brısanz der Akade-

mikerarbeıtslosigkeit. Dıie gegenwärtig schon siıchtbarender Akademikerarbeitslosigkeit In eıner soz1ıalen Schicht Probleme werden sıch erheblıich ausweıten und auf Ant-
AauUs, die den Nachwuchs für akademische Aufgaben und

WOTriIien drängen.Anforderungen In der Wırtschaft un: 1mM soz1ıalen Leben
stellt

Was sınd die Ursachen derGewiß 1STt. das Schicksal arbeitsloser Jungakademiker Akademikerarbeıitslosigkeıt?nıcht höher bewerten als dasjenige aller anderen Ar-
beıtslosengruppen. Auch ISt beachten, da{fs der Akade-
mıkerarbeitsmarkt eıl des Arbeitsmarktes ISt un keıne Dıie Ursachen fur diese tortschreitende Dynamık Ar-

beitsmarkt lassen sıch nach einer Jahrzehntelangen Inprivilegierte olle spielen kann. Es 1St ber beachten, der deutschen Bıldungsgeschichte einmalıgen Expan-da{fß hıer besondere, auch bildungspolitisch bedingte S10N der Hochschulen un der Studienkapazıtät deutlichGründe vorlıegen un insotern gezielte persönlıche un: beschreıben: Dıie Bıldungsplanung un Biıldungswerbungstrukturelle Hılten VvoOonnÖöten sınd. der 60er Jahre un: /0er Jahre gng VO einem kaum be-
Gegenwärtig sınd rund 120000 arbeıitslose Akademıiıker Bedart Hochschulabsolventen 1m öffentli-
be1 den Arbeıtsämtern regıstriert. Dıie spezifische Quote chen Dienst und 1ın der Wırtschaft 4U S Dıie Bıldungspolıi-
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tik wurde ZUuU wichtigsten eıl der gesellschaftlichen Z Miılliıonen zusätzliche qualifizierte Arbeıitsplätze be-
Reformpolitik erklärt, S1e sollte durch Aufklärung, nötıgt. Obwohl der Akademisiıerungsgrad der Wırtschaft
Emanzıpatıon un: „Selbstverwirklichung“ des Menschen steigen wiırd, werden sıch ennoch die Beschäftigungs-
dıe Gesellschaft 1mM Ganzen verändern. Gleiche Bıldungs- probleme tür Akademıiıker verschärten.
chancen un: gleichartige Bıldungsangebote für alle ohne Diese Modellrechnung bestätigt, dafß das Beschäfti-Rücksicht auf persönliche Begabung un: Berähigung
wurden gefordert. Gleiche Bıldungschancen ollten gungsSsyStem miı1t der anhaltenden Zunahme des Ange-
durch gleiche Bıldungsangebote verwirklicht werden. bots Hochschulabsolventen nıcht Schritt halten kann.

Es hat sıch eın fundamentales Mifsverhältnis zwıschenAbıtur und Hochschulstudium wurden als erstrebenswer-
LEeSs Zıiel für alle ausgegeben. Man wollte nıcht anerken- dem Angebot der Hochschulen und der Aufnahmefähig-

keıt des Beschäftigungssystems entwickelt. BewirktNCN, dafß Begabungen unterschiedlich seın können. TrSt
das Hochschulstudium sollte die volle Entfaltung der wurde diese Diskrepanz durch dıe rasche und starke Z

nahme der Zahl der Studenten un Absolventen iın denPersönlichkeit ermöglıchen. Leitgedanke War daher, großen Fachbereichen der (Gelstes- und Sozialwıssen-möglıchst viele konsequenterweise alle Jungen Men-
schen ZUr Hochschulreite un Z Studium tführen schaftten. Hochschulausbildung un Beschäftigung ha-

ben sıch diametral auseiınander entwıckelt un drohenSO stieg die Zahl der Studienberechtigten (Abıturıenten) noch weıter auseinanderzutallen.stark A entsprechend nahm auch die Zahl der Studien-
anfänger Heute g1bt üunfmal sovıel Jugendliche
miıt Hochschul- oder Fachhochschulreite als 1960 28%% IBG besondere Problematik der
des Altersjahrganges sınd studienberechtigt. 20% der La:entheologenGleichaltrigen nehmen eın Studium auf
Dıiesem raschen un: starken Anstıieg der Abıturienten- Unter den VO Arbeıtslosigkeit bedrohten Studentinnen
un Studienanfängerzahlen tolgte In einıgem Abstand un Studenten befinden sıch gegenwärtig 6000 bıs 7000

Studenten 1mM fünfjährigen Dıplomstudiengang „Katholıi1-dıie Zunahme der Absolventen den wiıissenschaftlichen
Hochschulen un: den Fachhochschulen. Das Beschäfti- sche Theologie” Aus diesem Studium gehen Jährlıch 500

bıs 600 diplomierte Laientheologen hervor, die ıne egu  Stem konnte ine Zeıtlang dıe steiıgende Zahl der
Hochschulabsolventen übernehmen. Dıi1e weltaus me1l- tigkeıt 1m kırchlichen Diıenst anstreben. In den Diözesen
SteEN, 3 WEe1 Drıttel, kamen 1mM öffentlichen Dıenst, sınd in den nächsten Jahren insgesamt ach eıner VO

un hier wıederum Z größten Teıl 1mM Bıldungswesen, den Bischöfen veranlafßten Erhebung höchstens 400 Stel-
Der Rest ral 1n die Wırtschaft un: die „Freıen Be- len besetzen. Die Aussıchten, ıne hauptamtlıche Be-

rufe  « eın Diese Aufnahmestruktur hat sıch in den etz- schäftigung als Dıplomtheologe (Z:B Pastoralreterent)
ten Jahren grundlegend geändert: der Bedarf des öffent- tınden, gehen Iso rapıde zurück. Das 1St be-
lıchen Dıiıenstes 1Sst befriedigt. Zusätzliche Eıinstellungs- dauerlıicher, als sıcher dıe meılisten Theologiestudenten
mögliıchkeiten Akademıkern 1mM öffentlichen Diıenst 4aUS hoher relıg1öser Motivatıon dieses Studıium gewählt
stoßen auf CNSC renzen. Der Geburtenrückgang rd haben Dıie Kırche kommt hıer 1ın ine schwierige Sıtua-

t10n2. VWegen der sprunghaft gestiegenen Zahlen kann S$1e4.0% hat erhebliche Auswirkungen auf den Schul- und
Bıldungsbereich, zumal mıt dem Eintritt großer Jahr- NUr auf die Schwierigkeiten einer kirchlichen Anstellung

hınweisen. Andererseıts gılt ber auch, das geıistigegange nach Abschlufß des Studiums 1ın den Arbeıtsmarkt
zusammentällt. Die Wırtschaft un die Freıen Berufe un: geistliche Potential der Studierenden für Kıirche un
werden be] Konjunkturentwicklung weıterhın - Gesellschaft fruchtbar machen. TIrotz vieltacher An-

Strengungen 1St hıer iıne befriedigende Lösung nıcht insätzlich Akademıiker einstellen, allerdings kaum Lehrer
un Geılstes- un: Sozlialwıssenschaftler, die gerade VO Sıcht
der Hochschule kommen. Sıe können jedoch nıcht das
Defizıit ausgleichen, das der öffentliche Diıenst durch
seıne restriktive Einstellungspolitik verursacht hat. Unsere Stellungnahme
In einer Modellrechnung bıs ZUuU Jahre 2000 hat die Der Gleichheitsgedanke un dıe vorherrschende Meı-
Bund-Länder-Kommuissıon für Bildungsplanung un: Nung, da{fß alle menschliche Entwiıcklung bıldungspoli1-
Forschungsförderung die Größenordnungen abge- tisch machbar sel, drängten andere menschliche un:
schätzt, In denen In den nächsten 15 Jahren zusätzliche sozıale Bezüge zurück. Vor em wurde kaum nach der
Beschäftigungsmöglichkeiten tür Jungakademiker BC- Arbeıts- un: Berufswelt gefragt, 1ın dıe schliefßlich alle
schafftfen werden müßten. Nur3 eın Drittel dieser Ge- Bıldungs- un Ausbildungswege einmünden und sıch be-
neratıon VO  —_ Hochschulabsolventen kann auf beıts- währen müssen. Gleichzeintig wurden die Anforderungen

für dıe Schulabschlüsse auf allen Stuten des allgemeınbıl-plätzen untergebracht werden, die durch Abgang VO

Akademikern freı werden. Schon bıs Z Jahre 1990 denden Schulwesens Lasten der Qualität zurückge-
müfsten Einschlufß der gegenwärtigen Arbeıtslosen ommen 7war sınd die stofflichen Anforderungen beı
fürz 700 000 Absolventen eus Arbeıitsplätze geschaf- allen Schulabschlüssen des allgemeinbildenden Schulwe-
ten werden. Bıs AA Jahre 2000 werden insgesamt I hıs sSsCMNS ımmer noch beachtlıich. Aber nıcht selten werden die
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Haltungen vernachlässigt, die tür das Bestehen 1n der Ar- prag' Von allen Hochschulabsolventen, die heute un 1n
beitswelt wiıchtig sınd: Zuverlässigkeıt, Genauigkeıit, Er- den nächsten Jahren oxrofße Schwierigkeiten auf dem Ar-
tassen OIM Zusammenhängen, Belastbarkeit. beitsmarkt haben, sınd wa WEe1 Drittel Frauen. Dıie
Gegenüber dieser Bıldungsideologie der 600er und /0er weıblichen Studienberechtigten haben sıch anders als diıe
Jahre wı1ıssen WIr heute: Wer in 1ne Gesellschaft e1IN- männlichen bısher sehr auf wenıge Studientfächer
gebunden se1ın wiıll, raucht i1ne Arbeıt, die In dieser Ge- konzentriert. Andererseıts werden be1 der Eıinstellung in
sellschaft auch gefragt 1St. Jeder Bıldungsweg, der dıe der Wırtschafrt häufig noch die Bewerber den Bewerbe-
Gesellschaft Ja auch viel Geld kostet, sollte 1n eiınen Be- riınnen VOTSCZOBRCN. Insotfern steht die Beschäftigungspo-
ruf einmünden, In dem der einzelne Leistungen für diese lıtık hıer noch VO  S eıner zusätzlichen Schwierigkeit.
Gesellschaft erbringt. Welche Leistungen das seın ollen, Voraussetzung für ıne Polıitik der Mehrbeschäftigung
hängt VO den Begabungen und Fähigkeıt des einzelnen VO Jungen Akademikern 1St auf jeden Fall, da{fß ein stabı-
un dem Bedarf der Gesellschaft ab Eıne moderne Indu- les und befriedigendes Wıirtschafttswachstum erreıicht und
striegesellschaft W1€e die unsrige benötigt vielfältige Fä- eingehalten wırd. Nur dann werden dıe notwendigen In-
higkeiten un: enntnIisse. Sıe biıetet nıcht LWAa DU vestitionen ZUUE: Schaffung U:  n hochqualıifizierter Ar-
Akademikern ZuLE und beste Chancen. beıtsplätze getätigt. Wenn gyleichzeıtig die Lebensarbeits-
Diese damals vorherrschende gesellschafts- un bıl- zeıt, WI1E bısher schon, weıter zurückgeht und
dungspolıtische Vorstellung mu{fsß heute korriglert WeOeT- anstelle ON Vollarbeıtsplätzen Teılzeitplätze vermehrt
den S1e 1St nıcht miı1t dem Gemeinwohlprinzip In ber- geschaffen werden, wırd sıch auch auf diesem Wege der
einstiımmung Zzu bringen, WIE die christliche Soz1al- Flexibilisierung der Arbeıtszeıten NECUECT Spielraum für
lehre entwickelt hat Der Mensch 1St nıcht AULONOM und eiıne Mehrbeschäftigung ergeben. Es WwAare jedoch ine Il-
selbstherrlich, raucht dıe Einsıicht ın soz1ıale Zusam- usıon anzunehmen, da{fß sıch 1 weıteren Wırtschafts-
menhänge und eiıne verantwortliche Wahrnehmung SE1- wachstum kombiniert mıt Arbeıitszeitverkürzungen genuü-

Freiheit. Die Selbstverantwortung mu{(ß gefördert gend Akademikerarbeitsplätze schatten leßen und damıt
werden, das Anspruchsdenken, das die Bıldungspolitik das Beschäftigungsproblem automatısch gelöst würde.
gefördert hatte, mu{(ß demgegenüber zurückgenommen Die besonders gefährdeten (jelstes- und Sozialwıssen-
werden. Sozuale Gerechtigkeit und Solidarıtät MUusSsen schaftler können ZzUuUmMm geringsten Teıl auf Akademı-
besonders In den schwierigen Zeıiten des Arbeitsmarktes kerarbeitsplätzen, WIEC in trüheren Zeıten, untergebracht
und der Beschäftigung gewahrt bleiben. )as galt BANZ be- werden, SIE stehen vielmehr 11 harter Konkurrenz mit
sonders auch gegenüber einer Generation, die durch den anderen, 16] größeren Gruppen Berufsanfän-
fragwürdige bildungspolitische Leitvorstellungen teil- Die melsten diesen haben eine qualifizierte
WEISE auf ege gelockt wurde, die kaum noch Berufs- Ausbildung 1n dualen System erhalten und suchen als
nd Lebenschancen eröffneten. Facharbeiter oder Angestellte eınen adäquaten Arbeits-

platz. Da ıhre Qualifikation eher gefragt ISt, werden S1EWas 1St ın dieser Sıtuation Zzu tun” leichter eine Beschäftigung tinden als „Tehlqualifizierte“
Müssen WIr das sıch weıter verstärkende MifSverhältnis Akademuiker.
zwıischen Angebot und Nachfrage auf em Akademıiker- Beı dieser Arbeitsmarktkonstellation sınd daher beson-
arbeitsmarkt hinnehmen, dAafß WI1Ir schliefßlich In eIN1- dere un gezielte Anstrengungen ertorderlich, u den
gCNH Jahren viele hunderttausend akademisch ausgebil- Jungakademikern Zu erwen  aren tachlichen Qualitfika-
dete Langzeıtarbeitslose ohne Berufsperspektive haben? tiıonen z verhelftfen.
Ist ein wachsendes akademisches Proletarıat mıt großen
soz1ı1alen un: polıtischen Getahren befürchten? Eıne
solche Resignatıon der Polıtik können un dürten WIr \Was ann der öffentliche Diıenst
nıcht teılen. Wıe ber können hıer die Weichen UMSC- leisten?stellt werden 1m Interesse der betroffenen Jungen Men-
schen? Es genugt nıcht, lediglich auf dıe freie Entschei- Der öffentliche Dienst 1St INn den etzten Jahren In al-

len Bereichen, VO den Schulen bhıs den Krankenhäu-dung der Studienberechtigten hınzuweılsen un: sıch
damıiıt abzufinden, ob und W as S$1E studıieren. Dıie Politık, SCrN, stark ausgeweıtet worden. Längst sınd ın den
alle gesellschaftliıchen Kräftte und dıe Hochschulen sınd öffentlichen Haushalten Finanzıerungsgrenzen erreıcht.
vielmehr gefordert, hier Wege aufzuzeigen, damıt 1ın Wenn den Staatsanteıl Sozlalprodukt nıcht WEeIl-
großer e1] der Studentengeneration den Zugang ter erhöhen, sondern eher ermıiındern wiıll, Um mehr
Berutsleben tindert und viele Studienberechtigte solche Raum für Privatıinıtiative und Privatfinanzierung Z —-

Fächer vermeıden, die später AIl Arbeitsmarkt sıch als möglichen, können on hier 4US bescheidene Impulse
Fehlqualitikationen herausstellen. Mehrbeschäftigung Akademıiıkern ausgehen. Auf

We1 Gebieten sınd aber besondere Anstrengungen desHıerbei 1ST ZUu beachten, da{fß 1n den Studienfächern, die
besonders schlechte Berufsaussichten bieten, die Frauen Staates und der (jemelnden dringend geboten.
einen weit höheren Anteıl als die Männer haben. Am Jer eine Bereich 1ST das Schulwesen, { dır das der Staat eın
stärksten iSt dies 1n den Lehramtsstudiengängen AUSBOC- Beschäftigungsmonopol ausübt. Gewifß kann nıcht
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mehr alle ausgebildeten Lehrer übernehmen, GL kann personenbezogener Vermittlung das alles Ist eın her-
aber auch nıcht zulassen, dafß auf viele Jahre hinaus der vorragendes Startkapıtal für jeden qualifizierten Beruf
Zugang VO Junglehrern den Schulen unterbunden Sıe bedürten aber noch der zusätzlichen theoretischen
wırd Dıie Altersstruktur der Lehrer würde einseltig un: praktıschen Ausbildung, diese Fähigkeiten aut
werden, käme keın „Irisches lut  66 mehr In dıe Schule für S1e Berutsteldern entwıickeln. Hıer behilt-
Z Schaden der Pädagogik un: der Kınder un: Ju lıch seın 1St iıne Aufgabe öttentlicher Instiıtutionen

gendlıchen. Deshalb sollte der Staat weıterhın eın Mın- un: der Wırtschaft selbst. Vıele Großbetriebe bieten
estmafß Jährlichen Neueıinstellungen beibehalten, In schon eın „traınıng the ]Ob“ A U1n 1m praktischengrößerem aße als bisher nıcht mıt der vollen Stunden- Vollzug den Jungen Akademikern Gelegenheıt yeben,zahl,; sondern als Teılzeitkräftfte (z.B 2/3-Lehrkräfte). sıch ıIn die betriebliche Realıtät einzuüben. Darüber hın-
Eıne weıtere drıngende Forderung ISt, da{fß Reterendare, aus ollten auch Weıter- oder „Umbildungs“-maßnah-die nıcht 1ın eın unbefristetes Beamtenverhältnis über- LG  z} angeboten werden, die iıne Verwendung in den
OINlmMeEN werden, In allen Bereichen nachzuversichern breiten Berutsteldern der Wırtschaft mıiıt der Möglıchkeitsınd, damıt sS1e be] Nıchtübernahme eiın Mındestmafß späterer Spezlalısierung In der Praxıs ermöglıchen.soz1ıaler Absıcherung haben Beı einem Verzicht auf die Hıer sınd mıt Siıcherheit gyuLle Beschäftigungschancen SC-Referendarausbildung sollte der Staat mıt den eingespar- gyeben. Dabe! ollten die arbeiıtsmarktpolitischen Instru-
ten Gehaltszahlungen die gewünschte Umschulung e1IN- der Bundesanstalt für Arbeıt voll YENULZL werden.
schließlich Unterhalt finanzieren. Damlıt würden sıcher
viele nach der erstien Staatsprüfung eher bereıt se1ın, sıch All das geht nıcht ohne einen erheblichen tfinanzıellen

Autwand. Es sınd Bıldungsmafßsnahmen Z.u tinanzieren,beruflich umzuorilentieren.
VOT allem durch die Arbeitgeber und dıe Arbeitsverwal-

Der andere Bereich, In dem dıe öftentliche Hand weıter Unterhaltszahlungen sınd weıter Z eisten, wofür
gefordert se1in wiırd, Ist eine Reihe öffentlichen Teıl die entsprechenden Verwaltungsvorschrif-zıalen Dienstleistungen, sıch deutlich ın wachsender angepaßt werden MUSsen. Aber all das 1St notwendig,Bedarft abzeichnet. Vor allem 1St hier 11 dıe Betreuung die 16] höheren Kosten der Arbeıitslosigkeit in Zl
und Pflege alter Menschen, aber auch psychisch kranker kunft zZ.u vermeıden; und S1E siınd notwendig, einer
enschen zZu denken, für dıie besonders Sozialarbeiter in großen Zahl Jungen Menschen überhaupt die
rage kommen, die AI den Fachhochschulen ausgebildet Perspektive geben, in Zukunft N UNSCITrCIN Staat einen
werden. Chancen ür mehr Beschäftigung bıeten hier 116 - ANBCMOCSSCHCH ?latz für sıch ZUu tinden.
ben statıonÄären Einrichtungen auch Dienste Ur Unter- Noch wichtiger als diese Bereitschaft, materjelle Mıttel
Stützung häuslicher Pflege. bereitzustellen, ISt die gEISLIPE Bereitschaft. sıch auf die
Angesichts des 1EeULE schon erreichten hohen Akademıi- 1 Situation einzustellen, die sıch AUS der tast plötzlı-
sıerungsgrades IN Ööffentlichen |)ienst richtet sıch aber chen Anderung (It‘l‘ Bildungsstruktur einer Zanzen (Jene-
das Hauptaugenmerk {ür eine Mehrbeschäftigung ration ergıbt. SO Je1ilst dıe Zzu tordernde Erhöhung des
Jungen Akademikern auf die Wirtschaft und die reien Akademisierungsgrades der Wırtschaft, da{fß Nan sıch auf
Berute. Viele versuchen sıch In reien Beruten 7 B als ine Gruppe on Miıtarbeıitern einstellen mufßs, dıe
Rechtsanwälte, nıedergelassene Ärzte oder als Selbstän- eine andere Vorbildung haben, als 1an S1E SONSL
dige, wobe! die Risıken zunehmen, da{fß S1IE Al Rande des auft den entsprechenden Arbeıtsplätzen erwWwWAarte Das
Existenzminimums leben mÜüssen. kann Konftlikte bringen und verlangt i1ne NCUC Flex1bili-

tat In den Betrieben nd den Personalabteilungen. Dem
kommt allerdings gen, dafß uch dıe „Anftorde-
rungsprofile“ sıch geändert haben Dıie rasantie techni-Was ann die Wırtschaft leisten ? sche nd organısatorıische Entwicklung, der Woandel der

In der Wırtschaft sınd 20,6 Mıllıonen Menschen be- Absatzmärkte 1ın den etzten Jahren verlangen hıer An-
schäftigt, während 1mM ötffentlichen Bereich NUu PasSsungen, die auf 1ne größere Wendigkeit un bessere
Miıllıonen sınd Der Akademıisıierungsgrad beträgt In dıe- Sprachtähigkeit hinauslaufen: Eıgenschaften, die INa  -

SC Bereich 20%, während In der Wirtschaft NUur VO den Jungen Akademıikern, die sıch Nun 116  = für die
5% sınd, W as eıner Beschäftigtenzahl VO 16220 Miıl- entsprechenden Aufgaben bewerben, Rechrt erwarten

kann.lıonen entspricht. Schon diese Zahlen zeıgen, da{fß —

sentliche Hılfe DA Schaffung VO NEeUECN Arbeıtsplätzen Was mMmuUussen die Betroffenen selbst Cun, W dsS$ kommt auftür Akademiker - der Wirtschaft kommen mufß. diese Jungen 1TWaCchsenen zu”
Die vielfältigen Fähigkeıiten, die die Wirtschaftt für dıe Meıst aben S1E sıch nach ihrem Abitur hıs Jahre auf
Bewältigung der Zukunftsaufgaben benötigt, kann SIE einen Beruf vorbereıtet, in dem S1E Jetzt, IN Alter ONn

unter bestimmten Voraussetzungen beı diesen Jungen hıs 30 Jahren, oftfensichtlich nıcht tätıg werden können.
Akademikern tinden. S1e haben vielfach in ihrem Sfl1 DITS Umorientierung, die 15 notwendig wırd, verlangt
dium Fähigkeiten erworben, die auch 1n der Wıirtschaft viel: Zu unterschiedlich ISt 7 B das berufliche Handeln
benötigt werden: Die Möglichkeıit ZUu analytischem en- eINESs Lehrers oder eiINes Sozialpädagogen zZzu dem, W

Nan ELW einem Kaufmann EerWAartetken, Zzu differenzierter Ausdrucksweise, Zz.Uu sach- und
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So wırd iıne sehr große Flex1bilität VO den Jungen Aka- TIen für die Wıirtschaft VO  —_ großer Bedeutung se1ın. Zur
demiıkern, dıe sıch beruflich umorlentlieren mussen, VeTr- eıt bemühen sıch aber erheblich mehr Studienberech-
langt. Wır alle mussen ıhnen dabe1 behiltlich seın. tigte betriebliche Ausbildungsplätze als die Wırt-
Aufgegeben werden mu{l eın Anspruchsdenken, da{fß sıch schaft anbietet. Es 1St dringend ertforderlıch, dafß die
gerade INn den etizten A Jahren ın unserem Land zuneh- Betriebe sıch auf das veränderte, überaus realıstische Bıl-
mend ausgebreıtet hat Konkret bedeutet das, dafß akade- dungsverhalten einstellen un: be]l dem erwartenden
mische Ausbildung nıcht ohne weıteres eıner bestimmten Rückgang Haupt- un Realschülern den Abiturienten
Gehaltseinstufung entsprechen mu In der Wırtschaft ausreichende und attraktıve Ausbildungs- un: Fortbil-
kann eın solches Prinzıp SOWI1eSO nıcht eingehalten WCI- dungsangebote machen. Dabe! dürfen ber Haupt- und
den, würde INn den Betrieben z B uch als ungerecht Realschüler nıcht benachteılıgt werden. Damıt wırd ın
empfunden werden. Das galt der erhöhten Chan- den kommenden Jahren nıcht NUu  — vielen Studienberech-
CENN, die INa  .5 vielen Akademikern nach W1€e VOT geben tigten eın langes, beruftlich schwer verwertbares Studıum
mu{ß Sıe mUussen ber durch erhöhte Leistungen gerecht- ErSDAFT. Es wırd auch gleichzeıitig das Überangebot
fertigt werden, diıe sıch 1m Wettbewerb miıt denen INnEeESsSEN (Geılstes- un: Sozialwissenschaftlern abgebaut und
lassen mussen, die sıch mIıt Hılfe anderer Bildungswege schliefßlich wıeder eın ANSCMCSSCHNECS Verhältnis VO An-
un mıt praktischer Bewährung dıe gleichen interes- gebot un: Nachfrage autf dem Akademikerarbeitsmarkt
santen Stellen bewerben werden. erreicht.

Das Argument, da{fß ine solche Politik vielen Jungen
Menschen das Recht auf eın Studium verweıgert, 1St ırre-Welche Aufgabe hat die ührend Uun: unzutreffend. Alle Abıturıienten, dıe iıne

Bıldungspolitik? betriebliche Berufsausbildung durchlaufen, haben jeder-
eıt die Möglıchkeıt, eın Hochschulstudium nzuschlie-Auch bel intensıven Bemühungen ZUr Umorientierung

un: Umschulung bzw Nachqualıifikation VO  5 och- ßBen 1ele un dies auch selt langem. Wer aber diesen
Weg beschreıtet, wırd dıes aufgrund seiıner schon 1WOT-schulabsolventen In der Wırtschaft dürfte sıch das QUanN-

titatıve Miıfßsverhältnis zwıschen Angebot un Nachfrage benen Berutfserfahrungen sehr überlegt u  - un! eın Stu-
dium wählen, das seıne Berufschancen weıter verbessert.auf dem Akademikerarbeitsmarkt mittelfristig noch nıcht

befriedigend lösen lassen. Für einen erheblichen eıl der
heute Studiıerenden leiben dıe Berufsaussichten weıter-
hın schlecht. Es 1St aber bereıits eın Proze{iß der Selbstkor- Perspektiven
rektur VOT dem Eintrıitt In dıe Hochschulen 1mM Gange: roiß sınd die entstandenen Verwerfungen und Schwie-
Immer mehr Studienberechtigte suchen iıne Alternative rigkeıiten, die durch dıe überhasteten un: vieltfach realı-
Z Studiıum, iındem S1e ıne qualifizierte Berutsausbil- tätsfernen Bıldungsreformen entstanden sıind. Zıel mu{ß
dung 1mM dualen System anstreben, nach 17 bıs Jah- se1ın, wieder eın Gleichgewicht zwıschen der
Ten den gleichen Bedingungen W1€e Haupt- und Ausbildung der Hochschulen und dem Arbeitskräftebe-
Realschüler einen Abschlufß als Facharbeıter, Gesellen darf 1mM Beschäftigungssystem herzustellen. Nur ine
oder Angestellte machen. Anders als nach einem HE Ausgewogenheıt zwıschen Bıldung, Arbeıt un Be-
sechs- oder sıebenjährıgen Studıum tfinden S1E damıt — rutf o1Dt den Jungen Menschen mIıt eıner qualifizierten
tort Zugang ZU Berutsleben, erhalten eınen Ausbil- schulischen Vorbildung die richtigen Sıgnale für die wel-
dungsvertrag un sınd sozıal abgesichert. Beı eiınem Lere Ausbildung un: für die Einmündung 1Ns Berutsle-
eventuellen spateren Studium 1St ihnen der Erfolg 1ın der ben Voraussetzung dafür 1sSt iıne solıde, verbindliche
dualen Ausbildung nützlıch. Allgemeıinbildung miıt Orıentierung gesellschaftlichen

Grundwerten.Etwa 30% der Studıenberechtigten machen ZUr eıt VO

dieser Alternatıve Gebrauch. Fast 200 01010 VO  - rd 1,8 In Zusammenarbeıt zwıschen Bıldungs- un: Arbeits-
Miıllıonen Lehrlingen haben bereıts das Abitur. ach der marktpolıtık brauchen WIr WEeIl Konzeptionen: iıne
Berufsausbildung können S1e 1n der Berutsbahn bleiben kurz- bıs mittelfristige, die den heute Studierenden und
un: sıch weıterbıilden, ELW. Meıstern oder Technıi- den Hochschulabsolventen der nächsten Jahre Hılfestel-
kern. Die Anzıehungskraft der Alternatıve „Berutsausbil- lung 1bt, aus Sackgassen herauszukommen un: —

dung“ auf die Abıturienten hängt entscheıidend davon ab, SECEMESSCNEC Beschäftigung finden, un: ine längerfri-
ob nach der Erstausbildung 1m Betrieb weıtere Bıldungs- stıge Konzeption, die bısherige Fehlentwicklungen ab-
un: Aufstiegsmöglichkeiten geboten werden. So könnten baut un für dıe Zukunft verhıindert.
Abıturienten „ VON unten“ dıe gyleichen Posıtionen In Be-
trıeben erreichen W1e€e Hochschulabsolventen, dıe nach e1l- Dıiese zukünftige Bıldungspolitik wırd sıch nıcht mehr

dem akuten Druck der großen Zahlen \40) Studen-ner berutlichen Nachqualıifizierung auf eıner yehobene-
Bn Ebene beginnen. ten auf allen Ebenen der Aus- un: Weıterbildung WIe-

der der sınnvollen Verbindung VO  S Theorie un: Praxıs
Dieser Weg ZUT Gewinnung un Heranbildung VO  — UUua- nach Begabung un Befähigung zuwenden.
lıfizierten Nachwuchskräften wırd INn den nächsten Jah- Bıs dahın stehen WIr In eıner Phase, 1n der sıch die eNL-
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standenen Probleme keineswegs harmoniısch auflösen, sıeht, dieser Welt können die großen Auifgaben verant-
sondern zahlreichen leinen Schritten un: mMI1tL viel wortlich NUr VO WEeIL verbreıterten Bıldungsbasıis
zıaler Phantasıe VEITINSEIT werden INUSSCNHN Dıie Aaus gelöst werden Das gıilt natürlıch nıcht NUr für die
Generatıon, die studiert oder VOT der Studienent- akademisch Gebildeten, sondern für uns alle Was gyefOr-
scheidung steht braucht dringend die Hılte der (Gesamt- dert 1ST IST 1iNe€ realıtätsbezogene Bıldung, dıe die g-
gesellschaft Von den JUungen Menschen ber mu{fß Aufge- staltende gesellschaftlıche un polıtısche Wıiırklichkeit
schlossenheit un: Bereitschaft ZUr beruflichen Beweg- MIL Augenmadfßs beurteilen vVErmMaAas
ıchkeit erwartet werden SO können WITr hoffen, da{fß das große Innovatiıonspoten-
Die geforderte Flexibilität der Akademiker un: der San- t1al das für Wırtschaft un: Gesellschaft der Akademıi-
A  S Gesellschaft des öftentlichen Diıenstes un der kerschaft ruht, für das Gemehnmwohl ZENULZL werden und
Wırtschaft der Kollegen un: Vorgesetzten das kann da gleichzeıtig der JUNSCH Akademikergeneration CIMn
uUuns alle VOT Erstarrung un VOTL Verkrustung der gesell- ANSEMECSSCHEC Platz dieser Gesellschaft geschaffen
schaftlichen un beruflichen Strukturen bewahren In C1- werden kann
NCr Weltr die durch technischen un: polıtischen Wandel Dazu bedarf der Anstrengungen der Betroffenen un:
gekennzeichnet IST, die sıch kürzester eıt WIC- aller, die Staat un: Gesellschaft Verantwortung Lra-
der UuCNH, oft weltweıten Problemen gegenübergestellt SCH 7Zu dieser Anstrengung ordern WIT hıermıit auf

(Gewı1issen un gesellschaftliche Ordnung
Überlegungen Publiıkation über das Recht der Wehrdienstverweigerung
4aUus$ Gewissensgründen
Welche Vorstellung D“O  S (1jewissen liegt eigentlich dem Recht Bestiımmungen die Eıgenart VO  —_ ew1ıssensentscheıdun-
auf Wehrdienstverweigerung zugrunde ® /Dieses zvyeLL über SCH verkannt Denn diese konkrete sıttlıche
die rechtliche Regelung der Wehrdienstverweigerung hın- Entscheidungen angesichts bestimmten Sıtuation,
ausreichende Problem hıldet die Kernfrage der hıer Jolgen- nıcht abstrakte Entscheidungen für alle Zeıten
den Ausführungen denen sıch Hans Buchheim Professor
für Politische Wıissenschaften Maınz UN Vorsitzender der
Kommissıon des 7ZdK (Politik Verfassung Recht), DOT Wann C1in Gewiıissenskonfliktallem mLE dem 19856 erschienenen Buch D“O  S Raıiner Eckertz
(Die Kriegsdienstverweigerung aAM s Gewissensgründen als überhaupt entsteht
Grenzproblem des Rechts Zur UÜberwindung des Dez1isıion1s-
mMmMUS demokratischen Rechtsstaat Nomos, Baden Baden Die beıden Rıchter beruten sıch auf 1iNeC SEINETZEIL

be1 Böckentörde angefertigte Dissertation VO Raıiner ER-71986 471 DM) auseinandersetzt hertz dıe inzwischen dem ıte „Die Kriegsdienst-
VErWCISCITUNgG A4au$ Gewissensgründen als GrenzproblemIn ihrem Sondervotum ZU Urteiıl des Bundesverfas-

sungsgerıichts über das Kriegsdienstverweigerungs Neu- des Rechts /Zur Überwindung des Dez1isıiıonısmus de-
mokratischen Rechtsstaat veröffentlicht wurde Dıiıeordnungsgesetz VO 2%® 1983 (Urteıl VO Aprıl

1985 |BVerfGE 11) haben dıe Richter Böckenförde Gedanken un:! Problemen ungewöhnlıch reiche Arbeit
kann hıer nıcht ıhrem Umfang referiert undun Mahrenholz anderem der für die derzeıtige

Rechtsprechung malßgebenden Vorstellung VO (GewIs- werden Die Darstellung hiıer beschränkt sıch
auf dreı besonders wiıchtige un aktuelle Punkte Erstens

SC  S Krıtik geübt den Anforderungen, die Ge- mu{f6 geklärt werden, WAaS der Vertfasser „Uberwin-wissensentscheıidungen gestellt werden des (Gesetzes dung des Deziısıonısmus demokratischen Rechtsstaatverlangt für 1Ne€ Anerkennung als Kriegsdienstverweige- versteht un W as das INIL KriıegsdienstverweigerungrCerT, da{ß jemand „sıch 4U S Gewissensgründen der Beteilı-
Liun hat Zweıtens INnTtereSSIETTL, welchen Begriff VO  a (Se:

5UNg jeder Waifenanwendung zwıischen Staaten W1-
W1ISsSen un: Gewissensentscheidung entwickelt Drit-dersetzt gefordert wiırd mıthin grundsätzlicher Pazıfis-

INUS In gleichem ınn hatte das Bundesverfassungsge- tens bedarf kritischen Würdigung SsSCINer Behaup-
tung, die Bestimmung des Art Abs bewirke, da{fßriıcht 19/7/ (BVerfGE 48 27) die Anerkennung

Gewissensentscheidung davon abhängıg gemacht da{fß auch der Wehrdienstleistende diese Entscheidung VOT

SC1INECM Gewı1ssen CRa  Trten habedem Verweıgerer y 3CIMN GewIlssen 11 Tötung grundsätz-
ıch un: a4uUusSsnNahNMmMsSlIOS zwıngend verbietet“ ach Auftas- Wıe Böckenftörde un: Mahrenholz sıeht auch Eckertz
SUunNng VO  — Böckentörde un Mahrenholz 1ST MIL solchen das Wesentliche der Gewiıssensentscheidung verkannt,


